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Im Herbst 1967 und während des Winters 1967/68 
traten in 6 nord- und süddeutschen Gärtnereien Ab-
sterbeerscheinungen an Erica gracilis Salisb. auf. In 
dem am stärksten betroffenen Bestand betrug der Aus-
fall 40 °/o. Die befallenen Pflanzen standen in 8-cm-
Töpfen. Sie stammten aus der Januarvermehrung des 
Jahres 1967 und waren zur Zeit des Krankheitsauftre-
tens 8-12 Monate alt. 
Als u'rsache der Absterbeerscheinungen wurde zu-
nächst Phytophthora cinnamomi vermutet (vgl. S au t -
hoff, Kr ö b er und Maats c h 1961). doch konnte 
dieser Pilz in den kranken und abgestorbenen Pflanzen 
nicht nachgewiesen werden. Uberdies zeigte sich bei ge-
nauerem Studium der in der Praxis auftretenden Krank-
heitsbilder, daß die Frühsymptome von denen der 
Phytophthora-Krankheit verschieden waren: Während 
der Phytophthora-Befall vom Boden ausgeht und dem-
entsprechend primär als Wurzel- und Stengelgrund-
fäule in Erscheinung tritt, begannen die hier untersuch-
ten Absterbeerscheinungen in den meisten Fällen an 
den Stutzstellen stärkerer Triebe, die dann von oben 
nach unten fortschreitend abstarben. Offensichtlich also 
handelte es sich nicht um einen chthonogenen, sondern 
um einen aerogenen Infekt. Als Erreger wurde Glome-
rella cingulata (Stonem.) Spaulding et v . Schrenk (stat. 
con. Colletotrichum gloeosporioides Penz.) nachgewie-
sen. 
Bei eingehender Durchsicht der Literatur stellte sich 
heraus, daß von Ar x (1957) diesen Pilz schon früher 
an Erica gefunden hat. In seiner Monographie der Gat-
tung Colletotrichum erörtert er den für Glomerella ein-
. gulata an Citrus und Olive nachgewiesenen Zusam-
menhang zwischen Fruchtfäulen und Zweiginfektionen 
und bemerkt dazu: .,Selbst beobachtet wurde dieses 
Krankheitsbild bei Rhododendron ponticum und bei 
Erica spec. " Weitere Angaben über das Vorkommen 
des Pilzes an Erica macht von Ar x nicht; es ist zu 
vermuten, daß sich seine Bemerkung auf eine der win-
terharten, in Gärten und Parks angepflanzten Eriken-
arten bezieht. 
Uber das Auftreten von Glomerella cingulata in den 
Anzuchten von Erica gracilis, einer kapländischen Art, 
die als Topfpflanze kultiviert wird und in Deutschland 
zu den wirtschaftlich wichtigsten Zierpflanzen gehört, 
ist in der Literatur noch nicht berichtet worden. 
Symptome und Krankheitsverlauf 
Wie bereits erwähnt, spielen die Stutzstellen bei der 
Infektion der Eriken eine wichtige Rolle. Zwar vermag 
der Pilz auch unverletzte Triebe anzugreifen, doch wird 
der Befall durch die beim Rückschnitt entstehenden 
Verletzungen entscheidend gefördert. Die Krankheit 
wird in der Regel 3 bis 5 Wochen nach dem Stutzen 
sichtbar. Einzelne Pflanzen bleiben im Wachstum zu-
rück (Abb. 1); bei stärkerer Infektion macht der Be-
stand im ganzen einen auffallend ungleichmäßigen und 
etwas dürftigen Eindruck, ohne daß jedoch in diesem 
Stadium schon Absterbeerscheinungen auf den ersten 
Blick zu sehen sein müßten. · 
Abb. 1. Zwei von Glomerella cingulata befallene Eriken 
(Spontanbefall); links gesunde Pflanze aus demselben Be-
stand. (Bild : BBA Berlin Dahlem). 
~ 
Abb. 2. Von der Stutzstelle 
aus absterbender Erikenzweig 
(künstliche Infektion). Bild: 
BBA Berlin-Dahlem). 
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Abb. 3. Von Glomerella cin-
gulata befallene unverletzte 
Erikentriebe (künstliche In-
fektion). (Bild: BBA Berlin-
I 
.1,, 
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Die nähere Untersuchung der im Wachstum zurück-
gebliebenen Pflanzen zeigt, daß ein Teil der gestutzten 
stärkeren Äste nicht oder nur unbefriedigend durch-
treibt. Von der Schnittfläche ausgehend, bildet sich eine 
dunkelbraune Läsion, die den Stengel meist von An-
fang an ganz umfaßt und sich langsam nach unten aus-
dehnt. Die im Bereich dieser Läsion sitzenden Blätt-
chen vergilben und fallen ab; die Achselknospen ver-
dorren; die unverzweigten krautigen Seitentriebe, die 
der Erikengärtner „Federn" nennt, trocknen ein (Abb. 2). 
wobei graue, rotbraune oder leuchtendrote Farbtöne 
entstehen. Nach einiger Zeit fallen auch die Federn ab, 
und es bleibt ein brauner, kahler Stumpf zurück. 
Während der Pilz den oberen Teil des Astes zerstört, 
treiben die Achselknospen an der Basis verstärkt aus. 
Auch die dort bereits vorhandenen Federn wachsen zu-
nächst noch kräftig weiter. Nach und nach aber fallen 
alle krautigen Seitentriebe dem vordringenden Pilz 
zum Opfer, der dann nicht selten über eine tiefer lie- · 
gende Verzweigungsstelle von unten her in Äste hin-
einwächst, die der aerogenen Infektion nach dem Stut-
zen zunächst entgangen sind. Die auf solche Weise in-
fizierten Zweige zeigen die gleichen Symptome, die 
auch bei Phytophthora-Befall auftreten und in beiden 
Fällen wohl in erster Linie als Folge einer Unterbre-
chung der Wasser- und Nährstoffzufuhr zu verstehen 
sind: die Blätter im Bereich der unteren, verholzten 
Stengelteile vergilben; die der jungen Triebe legen 
sich der Sproßachse an; die Triebspitzen welken; der 
ganze Ast färbt sich fahlgrün und stirbt ab. Ähnliche 
Krankheitsbilder sind zu beobachten, wenn die Infek-
tion an einer Feder erfolgt und der Pilz von dort aus 
in einen der Hauptäste eindringt. Federn und krautige 
Triebspitzen können auch infiziert werden, wenn sie 
unverletzt sind (Abb. 3). 
In manchen Fällen entstand der Eindruck, daß der 
Befall von älteren Stutzstellen im unteren Teil der 
Pflanzen ausginge, doch war dies an Hand des unter-
suchten Materials nicht eindeutig zu belegen. 
Gelegentlich wurden welkende Pflanzen gefunden, 
bei denen eine Braunfärbung des Stengels nur in Höhe 
der Substratoberfläche festgestellt werden konnte. Im 
Lupenbild waren Verletzungen der verfärbten Rinden-
partien nicht zu erkennen. Die Bräunung endete noch 
unterhalb der ersten Verzweigung und andererseits 
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oberhalb des Wurzelansatzes. Daher muß angenommen 
werden, daß die Infektion an der Sten11elbasis selbst 
erfolgte. Wahrscheinlich ist sie auch dort, ebenso wie 
an Federn und Triebspitzen, ohne vorhergehende Ver-
letzung möglich, vielleicht im Zusammenhang mit der 
höheren Feuchtigkeit, die im Bereich der Substratober-
fläche regelmäßig gegeben ist. 
Das Absterben der von Glomerella befallenen Eriken 
kann sich über 3 bis 4 Monate hinziehen. 
Der Erreger 
Auf kranken und abgestorbenen Eriken, die aus der 
Praxis zur Untersuchung eingesandt wurden, war der 
Erreger in der Mehrzahl der Fälle nicht mikroskopisch 
nachzuweisen. In der Feuchtkammer entwickelten sich 
jedoch regelmäßig in weni11en Tagen Acervuli und et-
was später meistens auch Perithecien. 
Die A c e r v u l i entstehen vorzugsweise an den 
Stengeln der Eriken, und zwar im allgemeinen in den 
obersten Rindenschichten. Sie bedecken sich mit weiß-
lichem oder orangerosa gefärbtem Konidienschleim, aus 
dem die Spitzen schwarzbrauner Setae hervorragen 
(Abb. 4). Bei hoher Feuchtigkeit zerfließt der Konidien-
schleim, so daß die Lage des Acervulus im Lupenbild 
oft nur an den büschelig aus der Rinde hervortreten-
den Setae zu erkennen ist. Gelegentlich werden Acer-
vuli auch in tieferen Rindenschichten angelegt; der dort 
Abb . 4. Acervulus von 
Glomerella cingu/ata 
auf verholztem Eri-
kenstengel. (Bild: BBA 
Berlin-Dahlem). 
entstandene Konidienschleim wird durch Rindenspal-
ten nach außen gepreßt und erstarrt an der Oberfläche 
des Stengels in den verschiedenartigsten Formen .. Die 
in den Acervuli locker nebeneinander stehenden, ziem-
lich kurzen Konidienträger sind hyalin und unseptiert 
(Abb. 5a). 
Die Konidien sind einzellig, zylindrisch, an beiden 
Enden abgerundet, manchmal zu einem Ende hin etwas 
verjüngt und nur selten leicht gebogen (Abb. 5 b). Ihre 
Länge (auf Natursubstrat) schwankt in den untersuch-
ten Proben von 12,1-20,0 µ, die Dicke von 4,1-6,7 µ 
(Tab. 1). Als Durchschnitt aller vorliegenden Meß-
werte (N = 500) ergibt sich eine Konidiengröße von 
16,1 X 5,4 µ. 
Die Konidien keimen meistens mit zwei Keimschläu-
chen (Abb. 5c). Eine der Keimung vorausgehende Sep-
tierung, wie von Ar x (1957) sie beschri~ben ha~, 
wurde nur ausnahmsweise beobachtet. An emem Teil 
der Keimschläuche entstehen nach kurzer Zeit Appres-
sorien die zunächst hyalin sind und sich später inten-
siv d~nkelgrau oder braun färben. Sie sind rundlich, 
eiförmig oder keulig und können mehr oder weniger 
stark gelappt sein. Ihr Durchmesser beträgt 6-12 µ. 
Die P er i t h e c i e n, die in der Feuchtkammer auf 
kranken und abgestorbenen Eriken gebildet werden, 
sind meistens birnenförmig und nur selten miteinander 
verwachsen. Ihre weit vorgewölbte, auffallend helle 
Mündung ist oft mit langen Hyphenhaaren besetzt. !Jie 
Asci sind gerade oder schwach gebogen, an der Splt:e 
abgerundet und nach unten verschmäl~rt (Abb. ~.e). ~ie 
Ascuswand ist einfach, zart und le,icht verganghch. 
Nach den vorliegenden Messungen (N = 130) sind die 
Asci im Durchschnitt 69 X 11 µ (49-96 X 9-13 µ) groß. 
Paraphysen wurden nur selten beobachtet. 
Die Ascosporen sind einzellig, länglich, fast immer 
leicht gebogen und werden von der Mitte nach ~en 
Enden hin schmäler (Abb. 5 d). Auf Natursubstrat smd 
sie 17,9-27,7 µ lang und 3,7-5,4 µ dick (Tab. 2) . Im 
Durchschnitt beträgt die Größe der gemessenen Asco-
sporen (N = 170) 22,5 X 4,5 µ. Auch die Asc~sporen 
keimen mit zwei Keimschläuchen, an denen sich Ap-
pressorien entwickeln, die den am Keimmyzel von Ko-
nidien beobachteten in jeder Hinsicht entsprechen. 
Die in R e i n k u 1 t u r auf Bierwürze-, Kartoffeldex-
trose ( + Hefeextrakt)- und Möhrendekokt-Agar gebil-
deten Kolonien sind zunächst weiß und färben sich spä-
ter graugrün oder dunkelgrau. Durch Hyphenverflech-
tung entstehen schwarze, mehr oder weniger differen-
zierte sklerotiale Gebilde. Acervuli entwickeln sich auf 
den genannten Agarnährböden im allgemeinen nur am 
Impfstück und in dessen unmittelbarer Nähe, dort aber 
oft dicht bei dicht, vor allem auf Kartoffeldextrose-
(+ Hefeextrakt)-Agar. Daneben werden Kon.idien a~ch 
an Seitenästen längerer Hyphen gebildet. Zwischen die-
ser einfacheren Form der Fruktifikation und voll ent-
wickelten Acervuli gibt es alle Ubergänge. 
Peritheden entstehen auf den erwähnten Agarnähr-
böden nur selten, wohl aber auf sterilisiertem Weizen-
stroh, auf dem andererseits anscheinend keine Acervuli 
gebildet werden. Auf sterilisierten Eriken- und Lu-
zernestengeln entwickeln sich sowohl Perithecien als 
auch Acervuli. Die . in den Kulturen gebildeten Peri-
thecien sind im Gegensatz zu den auf Natursubstrat 
gefundenen Fruchtkörpern in der Regel nicht birnen-
förmig, sondern kugelig und zudem sehr häufig zu 
Klumpen und Krusten miteinander verwachsen. 
Für die Isolierung des Pilzes aus kranken Pflanzen 
sind die bisher genannten, ziemlich reichhaltigen Agar-
nährböden nicht sonderlich geeignet, weil die relativ 
langsam wachsende Glomerella darauf von anderen 
Mikroorganismen leicht überwuchert wird. Recht gut 
hat sich für diesen Zweck Wasseragar bewährt, dem 
0,02 0/o Dihydrostreptomycinsulfat und 1 °/o absoluter 
---------- - - ------------
Abb. 5. Glomerella cingulata (Stonem.) Spaulding et 
v. Schrenk auf Erica gracilis: 
a) Teil eines Acervulus 
b) Konidien 
c) keimende Konidien mit Appressorien 
d) Ascosporen 
e) Asci. (Vergr. 500 : 1) 
Alkohol zugesetzt werden ( N a d a k u v u k a r e n und 
Horne r 1959). Es entstehen auf diesem Medium zwar 
keine Acervuli; der Pilz bildet aber Konidien an Sei-
tenästen der Hyphen (s. o.) und ist daran gut zu er-
kennen. 
Die vorliegenden Isolate stellen ein sehr einheit-
liches Material dar. Auf Grund ihrer morphologischen 
Merkmale gehören sie zweifelsfrei zu Glomerella cin-
gulata (Stonem.) Spaulding et v. Schrenk (stat. con. 
Colletotrichum gloeosporioides Penz.). Die Ascosporen 
sind verhältnismäßig lang (vgl. z. B. Wollenweber 
und Hoch a p f e 1 1949; Hock in g, Johanns und 
Ver m e u 1 e n 1967); doch liegen die Werte innerhalb 
der Schwankungsbreiten; die St o n e man (1898) bei 
der Erstbeschreibung und von Ar x (1957) in der von 
ihm neu gefaßten Diagnose des Pilzes angeben. 
Tabelle 1. G r ö ß e d e r K o n i d i e n 
(Natursubstrat; Maße in Mikron) 
1 Herkunft I Zahl der 1 
Messungen 
Abs_olute Schwankung 1 ~ .urchsch:riitt 
Lange I Dicke Lange/ Dicke 
1 
1021 
1026 
1027 
1028 
1036 
100 12,1- 19,0 X 4,1-6,0 15,5 
150 13,2-20,0 X 4,3-6,7 16,4 
50 12,1-17,0 X 4,8-6,3 14,6 
150 
1 
12,2-20,0 X 4,2-6,0 16,4 
50 13,5-19,5 X 4,2-6,1 16,9 
Tabelle 2. G r ö ß e d e r A s c o s p o r e n 
(Natursubstrat; Maße in Mikron) 
X 5,2 
X 5,7 
X 5,6 
X 5,2 
X 5,6 
Herkunft Zahl der Absolute Schwankung Durchschnitt 1 
Messungen Länge 
1 
Dicke Länge I Dicke 
1021 30 19,2-26,8 X 4,0-5,0 22,2 X 4,6 
1026 50 18,2-27,7 X 3,7-5,4 22,9 X 4,5 
1027 40 19,0-27,5 X 4,0-5,2 21,7 X 4,4 
1028 50 17,9-25,8 X 3,9-5,0 23,5 X 4,5 
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Infektionsversuche 
Die Pathogenität der Isolate an Erica gracilis wurde 
in Infektionsversuchen geprüft. Die Versuche wurden 
in der Zeit von Anfang Dezember 1967 bis Mitte Fe-
bruar 1968 angesetzt und bis Ende Mai abgeschlossen; 
zumindest ihr Beginn fiel also noch in die lichtarme 
Jahreszeit. Die Versuchspflanzen - insgesamt 195 Eri-
ken in 8-cm-Töpfen - stammten aus befallsfreien Be-
ständen. 
In zwei orientierenden Versuchen standen die Pflan-
zen nach der Inokulation in einer Infektionskabine bei 
20-25 ° C, 90-95 0/o rel. Luftfeuchte und einer Licht-
intensität von 1500-2000 Lux. Für die Eriken waren 
diese Bedingungen ungünstig, vor allem wegen der 
niedrigen Lichtintensität; aber gerade das war beab-
sichtigt, da Glomerella cingulata häufig als Schwäche-
parasit auftritt und zunächst geklärt werden sollte, ob 
dieser Pilz als Erreger überhaupt in Betracht kommt. 
Stark gestutzte Pflanzen, die mit Konidiensuspensio-
nen von 4 Pilzherkünften übersprüht worden waren 
(500 000 Konidien je ml; 5 Pflanzen je Herkunft), zeigten 
nach drei Tagen erste Symptome. Der Befall ging im 
allgemeinen von den Stutzstellen aus; doch wurden 
auch ungestutzte krautige Seitentriebe infiziert. Nach 
drei Wochen waren alle inokulierten Eriken abgestor-
ben, während. die Kontrollpflanzen gesund blieben. Zu 
dem gleichen Ergebnis führte ein Versuch, in dem 10 
stark gestutzte Pflanzen mit einer Ascosporerisuspen-
sion (40 000 As_cosporen je ml) übersprüht wurden. 
Alle weiteren Versuche wurden in einem hellen, 
großräumigen Gewächshaus bei einer Temperatur von 
16-21 ° C und einer rel. Luftfeuchte von 50-80 0/o durch-
geführt. Abgesehen von den während des Winters 
allgemein schlechteren Lichtverhältnissen waren die 
Wachstumsbedingungen für die Eriken hier sehr günstig. 
50 gestutzte und nichtgestutzte Pflanzen wurden mit 
Konidiensuspensionen von 5 Herkünften des Pilzes 
übersprüht (1 Mill. Konidien je ml; 5 gestutzte und 
5 ungestutzte Pflanzen je Herkunft) und anschließend 
mit einer Plastikfolie abgedeckt. Um Botrytis-Infektio-
nen zu vermeiden, durften die Eriken unter der Ab-
deckung nur mäßig feucht gehalten werden. Die Folie 
wurde nach drei Tagen an den Seiten hochgeschlagen 
und nach 10 Tag.en ganz entfernt. Bei den gestutzten 
Eriken war eine Woche nach der Inokulation eine von 
den Schnittstellen ausgehende Bräunung der Rinde zu 
erkennen. Nach 8 Wochen zeigten alle Pflanzen starke 
Schäden (Abb. 6); die krautigen Triebe im oberen und 
mittleren Bereich der gestutzten Hauptäste waren welk 
oder vertrocknet und z. T. bereits abgefallen. Nach 
Abb . 6. Mit Glomerella cingulata künstlich infizierte Eriken 
8 Wochen nach Versuchsbeginn; links Kontrolle. (Bild: BBA 
Berlin-Dahlem). 
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Abb. 7. Mit Glomerella cingulata .künstlich infizierte, nach 
der Inokulation nicht feucht gehaltene Pflanze (Teilbefall) 
10 Wochen nach Versuchsbeginn (Äste für die photogra-
phische Aufnahme auseinandergebogen). (Bild: BBA Berlin-
Dahlem) . 
12 Wochen waren von den 25 inokulierten Pflanzen 
13 tot, die übrigen fast völlig abgestorben. An den 
nichtgestutzten Eriken wurden die ersten Symptome 
nach 4 Wochen festgestellt. An Triebspitzen, Federn 
und noch nicht verholzten Teilen stärkerer Triebe bil-
deten sich rotbraune oder auch leuchtendrote, etwas ein-
gesunkene Läsionen. Einzelne Federn oder Triebspitzen 
waren im ganzen rotbraun verfärbt. Häufig ließ sich be-
obachten, daß der Pilz zunächst die Blätter befiel und 
von dort auf den Stengel übergriff. Triebe mit größeren 
Stengelläsionen welkten; es kam jedoch bis zur ab-
schließenden Bonitierung des Versuches nach 12 Wo-
chen nicht zum Zusammenbruch der Pflanzen. Die 
Krankheit verlief hier also sehr viel milder als bei 
den gestutzten Eriken. An den Kontrollpflanzen konn-
ten keine Symptome festgestellt werden. 
20 gestutzte Eriken, die mit einer Konidiensuspension 
übersprüht, dann aber nicht mit einer Plastikfolie ab-
gedeckt wurden, sondern im Gewächshaus von Anfang 
an frei standen, ließen erst nach 5 Wochen deutliche 
Symptome erkennen. Ein Befall unverletzter Triebe 
wurde unter diesen Bedingungen nicht beobachtet; 
die Infektion erfolgte offensichtlich nur an den Stutz-
stellen. Während bei den nach der Inokulation feucht 
gehaltenen Eriken jede Stutzstelle infiziert war, wurde 
bei diesen Pflanzen durchweg nur ein Teil der gestutz-
ten Aste befallen (Abb. 7). Nach 10 Wochen war bei 
den inokulierten Eriken insgesamt mehr als die Hälfte 
der starken Aste abgestorben. Die Kontrollpflanzen 
blieben gesund. 
In den geschilderten Infektionsversuchen wurden 
nahezu alle Symptome reproduziert, die bei spontanem 
Auftreten der hier untersuchten Krankheit festgestellt 
worden waren. Aus Grenzzonen zwischen gesunden 
und verbräunten Stengelpartien künstlich infizierter 
Pflanzen konnte stets einheitlich eine Glomerella iso-
liert werden, die mit den Ausgangskulturen morpho-
logisch übereinstimmte. Damit war die Pathogenität 
der isolierten Glomerella cingulata an Erica gracilis 
bewiesen. 
Von den in der Praxis beobachteten Krankheitsbil-
dern trat eines in den Infektionsversuchen allerdings 
nicht auf: die oben beschriebene Welke, bei der eine 
Stengelverbräunung nur in Höhe der Substratoberfläche 
festgestellt werden konnte. Dieses Krankheitsbild wäre 
auch als Folge eines chthonogenen Infektes denkbar. 
Sein Fehlen in den methodisch auf aerogene Infektio-
nen ausgerichteten Versuchen legte deshalb die Frage 
nahe, ob die Eriken auch vom Boden aus infiziert wer-
den können. 
Um diese praktisch außerordentlich wichtige Frage 
zu klären, wurden 60 Jungpflanzen aus 8-cm-Töpfen in 
ein mit Glomerella cingulata verseuchtes Substrat ge-
pflanzt (11-cm-Töpfe). Zur Gewinnung des Infektions-
materials wurde der Pilz in 500-ml-Weithalskolben auf 
feuchtem Weißtorf mit Zusätzen von Sand, Strohhäck-
sel und Biomalz bei 20° C vorkultiviert. Nach 4 Wo-
chen war das Substrat völlig von Myzel durchwachsen. 
Der Inhalt der Kolben wurde vor dem Verpflanzen der 
Eriken im Verhältnis 2: 1 mit reinem Torf gemischt. 
Die Kontrollpflanzen erhielten an Stelle des Infektions-
materials nicht beimpftes Torfsubstrat desselben An-
satzes. Von der Vorstellung ausgehend, daß die Anfäl-
ligkeit dadurch erhöht werden könnte, wurde die Hälfte 
der Eriken 4 Wochen nach Versuchsbeginn stark ge-
stutzt. Bis zur Beendigung des Versuches nach 4 Mona-
ten waren weder an den Wurzeln noch an den ober-
irdischen Pflanzenteilen Krankheitserscheinungen zu 
beobachten. Die Eriken, die ,in dem mit Glomerella cin-
gulata verseuchten Torf standen, unterschieden sich 
von den Kontrollpflanzen nicht im mindesten. Trotz der 
ungewöhnlich starken V,erseuchung konnte eine vom 
Substrat ausgehende Infektion also nicht nachgewiesen 
werden. · 
Diskussion 
Wie schon einleitend erwähnt, geht der Befall der 
Eriken durch Glomerella cingulata in der Praxis mei-
stens von den beim Stutzen entstehenden Verletzungen 
aus. Noch ehe über die Krankheitsursache und die Ein-
zelheiten des Krankheitsverlaufes Klarheit bestand, 
war einem der betroffenen Gärtner aufgefallen, daß die 
Absterbeerscheinungen jeweils einige Wochen nach 
dem Rückschnitt gehäuft in Erscheinung traten und 
dann wieder abklangen. In einer Gärtnerei standen ge-
stutzte und nichtgestutzte Pflanzen von Ende Juli bis 
Mitte Januar nebeneinander in demselben Gewächs-
haus: die gestutzten waren stark befallen, die nichtge-
stutzten vollkommen gesund. Hier war ausnahmsweise · 
ein TeH der Eriken längere Zeit nicht zurück.geschnitten 
worden, weil man von diesen Pflanzen ausgereifte 
Stecklinge gewinnen wollte. Bei normalem Kulturab-
lauf dagegen werden die Jungpflanzen in kurzen Ab-
ständen immer wieder gestutzt (in den ersten 15 Mo-
naten insg,esamt 5-6 mal). um einen gedrungenen bu-
schigen Wuchs zu erzielen, der bei Erica gracilis neben 
der Reichblütigkeit als wichtigstes Qualitätsmerkmal 
gilt. Das Stutzen und die damit verbundenen Verlet-
zungen sind also unvermeidlich. 
Infektionen ohne vorhergehende offensichtliche Ver-
letzungen wurden in der Praxis verhältnismäßig selten 
beobachtet, und zwar an Triebspitzen, Federn sowie an 
der Stengelbasis. Es mag jedoch sein, daß die entspre-
chenden Krankheitsbilder durch die von den Stutzstel-
len ausgehenden Absterbeerscheinungen häufig über-
deckt werden. 
Bei gestutzten Eriken gelang die künstliche Infektion 
mit Glomerella cingulata selbst noch unter ziemlich 
trockenen Bedingungen, allerdings nur an ·einem Teil 
der gestutzten Aste, während bei den nach der Inoku-
lation feucht gehaltenen Pflanzen stets sämtliche Stutz-
stellen befallen wurden. Infektionen ohne vorher-
gehende Verletzung scheinen überhaupt nur bei höhe-
rer oder länger anhaltender Feuchtigkeit möglich zu 
sein. 
Vielleicht ist erhöhte Feuchtigkeit auch der Grund 
dafür, daß die Krankheit bisher nur im Herbst und 
Winter aufgetreten ist. Von den Gärtnern wurde über-
einstimmend versichert, daß die Eriken beim Eintopfen, 
Ende Juli, noch keine Krankheitserscheinungen hätten 
erkennen lassen. Seit Ende März sind nach den vor-
liegenden Berichten aus der Praxis Neuerkrankungen 
nicht mehr beobachtet worden. Neben erhöhter Feuch-
tigkeit könnten natürlich auch die schlechteren Licht-
verhältnisse für das Auftreten der Krankheit in den 
Herbst- und Wintermonaten mitbestimmend sein. 
In einer der Gärtnereien enthielt das Gießwasser 
viel Kaliumnitrat, das nach den Ergebnissen frühe'rer 
Untersuchungen ( K 1 ok ,e und Saut hoff, unver-
öffentl.) von Erica gracilis schlecht vertragen wird. In 
einem anderen Betrieb war der Salzgehalt des Substra-
tes recht hoch. Ob der Glomerella-Befall der Eriken da-
durch gefördert wird, läßt sich im Augenblick noch nicht 
sagen. Merkwürdigerweise konnten gerade in dem Be-
trieb mit den höchsten Ausfällen keinerlei Hinweise 
auf mögliche befallsfördernde Faktor·en gefunden wer-
den. 
Im Hinblick auf die Bekämpfung der Krankheit ist es 
wichtig zu wissen, ob die Infektion der Eriken durch 
Glomerella cingulata auch vom Substrat ausgehen 
kann. Das war angesichts bestimmter, oben bereits er-
örterter Beobachtungen nicht auszuschließen, konnte 
im Infektionsversuch jedoch nicht nachgewiesen wer-
den: Eriken, die in ein mit Glomerella sehr stark ver-
s,euchtes Torfsubstrat gepflanzt wurden, blieben ge-
sund. Naturgemäß läßt das negative Ergebnis eines 
einzelnen Versuches keine definitiven Schlüsse zu. 
Gleichwohl wird man die Möglichkeit eines vom Sub-
strat ausgehenden Befalls bei praktischen Uberlegun-
gen zunächst nicht in Betracht zu ziehen brauchen. 
In der Praxis kommt es wahrscheinlich in erster Linie 
darauf an, die Luftfeuchtigkeit in den Gewächshäusern 
während der Uberwinterung der Eriken durch reich-
liches Lüften oder eine zweckentsprechende Kombina-
tion von Heizung und Lüftung möglichst niedrig zu hal-
ten und eine länger andauernde Benetzung der Pflan-
. zen zu vermeiden. Bei niedrigen Häusern und unzu-
reichenden Lüftungsmöglichkeiten dürfte der Einbau 
von Ventilatoren zweckmäßig sein. Das letzte Stutzen 
im Herbst sollte frühzeitig, das erste Stutzen im Früh-
jahr verhältnismäßig spät vorgenommen werden. Die 
Möglichkeiten einer chemischen Bekämpfung des Pilzes 
konnten bisher noch nicht untersucht werd,en. Auf die 
dring.enden Fragen der Praxis hin wurde vorerst emp-
fohlen, versuchsweise wiederholt mit Ferbam zu sprit-
z·en, das sich in früheren Untersuchungen gegen eine 
andere Colletotrichum-Art als sehr wirksam erwiesen 
hat und von Erica gracilis ausgezeichnet vertrag,en 
wird. Die Wirkung der FerbamcSpritzungen wird in 
der Praxis günstig beurteilt. 
Zusammenfassung 
Es wird über bisher nicht bekannte Absterbeerschei-
nungen in Kulturen von Erica gracilis Salisb. berichtet. 
Als Erreger wird durch Isolierungen und künstliche In-
fektionen Glomerella cingulata (Stonem.) Spaulding et 
v. Schrenk (stat. con. Colletotrichum gloeosporioides 
Penz.) nachgewiesen. Die Symptome und der Verlauf 
der Krankheit sowie die morphologischen Merkmale 
des Erregers werden beschrieben. Der Glomerella-Be-
fall geht in den meisten Fällen von den beim Stutzen 
der Eriken entstehenden Verletzungen aus; doch ver-
mag der Pilz auch unverletzte Triebe zu infizieren. Eine 
vom Substrat ausgehende Infektion konnte nicht nach-
gewiesen werden. Mögliche befallsfördernde Faktoren 
und die Frage der Bekämpfung des Pilzes werden dis-
kutiert. 
Summary 
Glomerella cingulata as a cause of die-off 
of Erica gracilis 
A so far unknown die-off is reported occurring in culti-
vated Erica gracilis Salisb. Glomerella cingulata (Stonem.) 
Spaulding et v. Schrenk (stat. con. Colletotrichum gloeospo-
rioides Penz.) was isolated and proven to be the causal agent 
by artificial infections. The symptoms, the development of 
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the disease, and the morphological features of the pathogen 
have been described. Usually the attack by Glomerella starts 
froin injuries set by pinching the Erica plants; however, the 
pathogen has also the capacity to infect uninjured shoots. 
Infections originating from the substrate could not be 
proven. Factors that possibly favor the outbreak of the 
disease and the problems of controlling the pathogen have 
been discussed. 
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Auftreten von Nicotiana virus 11 an Bohnen (Phaseolus vulgaris L.) 
Von Rolf B ü h 1, Pflanzenschutzamt Stuttgart 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 20 . . 1968, 182- 183] 
Im August 1967 wurde das Pflanzenschutzamt Stutt-
gart auf eine eigenartige Krankheitserscheinung an 
Stangenbohnen aufmerksam, die nur in einem Bestand 
des geschlossenen Bolmenanbaugebiete,s in Stetten, Kr. 
Waiblingen festgestellt werden konnte. In diesem Ge-
biet wird der Bohnenanbau zur Saatgutgewinnung 
schon seit etwa 50 Jahren betrieben. Auf Grund der 
Krankheitssymptome war nicht ohne weiteres auf die 
Schadensursache zu schließen. 
Im Bestand zeigt~n sich stark geschwächte und im 
Wuchs zurückgebliebene Pfl.anzen, die meist herdweise 
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Abb. 1. Blattsymptome von Nicotiana virus 11 auf 
Phaseolus vulgaris. 
zu beobachten waren. Als erstes fiel an diesen Bohnen 
eine Schädigung des Stengelgrundes auf. Die Wurzeln 
waren morsch, braun verfärbt und zum großen Teil ab-
gestorben. Die Absterbeerscheinung . erstreckte sich 
auch auf den Stengelgrund wenig·e cm über der Boden-
oberfläche. Da die Pflanze nicht mehr ausreichend mit 
Wasser und Nährstoffen versorgt wurde, kam es zu 
einem vorzeitigen Abschluß des Wachstums und zur 
Notreife der Samen. Besonders an den Randpflanzen 
der einzelnen Befallsherde zeigten sich weitere Sym-
ptome vor allem an den Blättern und teilweise auc;h an 
halbreifen Hülsen. Verschiedene Bohnenblätter wiesen 
rotbraune Verfärbung der Hauptnerven auf, bei ande-
ren erstreckte sich diese Erscheinung netzartig über den 
größten Teil der Blattspitze, wobei sich das Blatt gelb 
verfärbte und in der Folge sehr rasch abstarb. Nur an 
wenigen Pflanzen waren zu dieser Zeit Hülsen mit 
braunen, ringförmigen Nekrosen zu finden. Die mei-
sten Hülsen, die diese Verfärbungen aufwiesen, be-
saßen weiße Kerne, die nach dem Augenschein gesund 
aussahen. Nur vereinzelt waren auch Bohnenkerne mit 
braunen Nekrosen zu finden, wobei diese Samen außer-
dem stark •geschrumpft und kleiner als gesunde waren. 
Diese Krankheitserscheinung war in dem dortigen 
Bohnenanbaugebiet bislang unbekannt. Nach den 
Schadsymptomen, die B r e m e r (2) beschrieben hat, 
wurde Befall durch das Nicotiana virus 11 (Stippel-
streep) vermutet. Aber erst eine Untersuchung durch 
das Institut für Pflanzenschutz der Universität Hohen-
heim* bestätigte dies. 
Uber das Auftreten einer ungewöhnlichen Virus-
erkrankung von Gartenbohnen (Phaseolus vulgaris) 
haben ursprünglich nur H u b b e l i n g (3) und van 
der Want (5) aus Holland berichtet. Einige Jahre 
später hat Quant z (4) dieselbe Viruskrankheit auch 
in Deutschland in der Nähe von Frankfurt a. M. gefun-
den. Di_e Symptome von Stippelstreep, wie diese Vi-
rose genannt wird, unterscheiden sich deutlich von den 
zwei an Bohnen vorkommenden üblichen Viruskrank-
heiten, dem Gewöhnlichen Bohnenmosaik und dem 
Gelben Bohnenmosaik, welche durch Phaseolus virus 
1 und 2 hervorgerufen werden. B a w d e n und v a n 
der Want (1) bezeichnen den virösen Erreger der 
* Die Untersuchungen der Bohnenproben nahm dankens-
werterweise Frau Dr. A. Hein vom Institut für Pflanzen-
schutz der Universität Hohenheim vor. 
